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Deutsche Bank zeigt heile Welt 
als Printmotiv

Auf der Startseite ihres Internetauftritts und 
als Printmotiv zeigte die Deutsche Bank 
AG, Frankfurt am Main, im Februar dieses 
Jahres eine idyllische Landschaft, in der 
das Logo der Bank als Skulptur in sanftem 

Sonnenlicht erstrahlt. Der Slogan dazu: 
„Eine neue Zeit beginnt. Wir sind bereit.”

Globale Markenkampagne 
von Western Union

Unter dem Schlagwort „Yes” startet der 
Bargeldtransfer-Dienstleister Western Uni-
on eine globale Kampagne in Print-, Fern-
seh- und Onlinemedien und am Point of 
Sale auf 40 verschiedenen Sprachen. Da-
für engagierte die Agentur Publicis in 
Hongkong verschiedene Künstler wie den 
Filmregisseur Antoine Bardou-Jacquet, den 
Fotojournalisten Steve McCurry und den 
Typografen David Carson.

Mastercard wird Partner 
er Rugby-WM 2011

Mastercard wird offizieller Partner der 
Rugby-Weltmeisterschaft 2011 in Neusee-
land. Der Kreditkartenanbieter hat als  

offizielles Zahlungssystem Branchenexklu-
sivität. Das Unternehmen war in den ver-
gangenen sechs Jahren bereits Sponsor 
des Rugby-Teams New Zealand All 
Blacks.

Nulleins und Heimat betreuen 
genossenschaftliche Banken

Die Berliner Agentur Nulleins hat sich im 
Wettbewerb um den Corporate-Design-Etat 
der Volks- und Raiffeisenbanken durchge-
setzt. Der BVR ist für die Agentur bereits 
der vierte Kunde aus dem genossenschaft-
lichen Finanzverbund: Nulleins arbeitet 
bereits für die Marken R+V, DZ Bank und 
DZ Privatbank Schweiz.

Den Zuschlag für die klassischen Kampa-
gnen hatte die Berliner Agentur Heimat 
erhalten. Sie soll demnächst eine neue 
Markenkampagne für die genossenschaft-
lichen Primärbanken präsentieren.

Jung von Matt gewinnt 
R+V Versicherung

Den Etat der zum genossenschaftlichen 
Finanzverbund gehörenden R+V Versiche-
rung hat die Agentur Jung von Matt, Berlin, 
gewonnen. Der Auftrag umfasst alle Ar-
beiten im Bereich Klassik, Verkaufsförde-
rung, Direktmarketing und am Point of 
Sale in den Volks- und Raiffeisenbanken. 
Eine große TV-Kampagne für die Kfz-Ver-
sicherung ist geplant. Ebenfalls zum Paket 
gehört die Kommunikation für die Tochter-
firma Kravag Logistic, ein Spezialversi-
cherer im Kfz- und Transportbereich. Ver-
antwortliche Mediaagentur ist OMD in 
Hamburg. In der Gruppe Jung von Matt 
werden bereits die Karstadt Quelle Versi-

cherungen und die Württembergische be-
treut. 

Quirin Bank wirbt mit Verlusten 
der Kunden anderer Banken

Mitte Februar hat die Quirin Bank AG, Ber-
lin, eine Kampagne gestartet, die die gi-
gantischen Verluste von Bill Gates, Roman 
Abramowitsch, der Loréal-Erbin Liliane 
Bettencourt oder auch der Wertpapierver-
mögen deutscher Banken in den Mittel-
punkt stellt. Ihnen wird die sechsprozentige 

positive Rendite der Vermögensverwaltung 
bei der Quirin Bank entgegengehalten. Die 
vier Printmotive werden in Spiegel, Wirt-
schaftswoche und Manager Magazin so-
wie überregionalen Tageszeitungen wie 
Süddeutsche Zeitung, Frankfurter Allgemei-
ne Sonntagszeitung, Welt am Sonntag und 
Handelsblatt geschaltet. Verantwortliche 
Agentur ist „Zum Goldenen Hirschen” in 
Berlin.

Aus der Finanzwerbung
Etats und Kampagnen

BayernLB 4
BVI 19
Commerzbank 4
Deutsche Bank 1, 3, 4, 8
Deutsche Börse 5
DnB NOR 18
Dresdner Bank 4
GrenkeLeasing 6
HVB 7
IKB 7
Kaupthing Bank 4
MasterCard 6
Mercedes-Benz Bank 5
Santander 4
SEB 4
Swiss Re 1, 5
Union Investment 19
Visa 6
Wiener Börse 5
Zurich Financial Services 5, 7

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
jur Frankfurt – Für die deutschen
Kunden bei der insolventen isländi-
schen Kaupthing Bank scheint ein
dünner Silberstreif am Horizont. Bei
einer Informationsveranstaltung der
Bank für ihre Gläubiger, die gestern
in Reykjavik stattfand, teilte das In-
stitut mit, dass es über ausreichend
liquide Mittel verfüge, die deutschen
Kunden zu entschädigen. 30 800
deutsche Anleger haben 308 Mill.
Euro bei Kaupthing investiert. Die
Bank stellte im Oktober 2008 den Be-
trieb ein; ein Moratorium der isländi-
schen Finanzaufsicht verhindert seit-
dem den Zugriff auf die Konten.

„Olafur Gardarsson, der vom Fi-
nanzministerium eingesetzte Verwal-
ter bei der Bank, teilte uns mit, dass
für die deutschen Anleger 270 Mill.
Euro bereit stünden“, berichtete Flo-
rian Johst, Rechtsanwalt der Kanzlei
Dr. Steinhübel & von Buttlar, der als
Anlegervertreter an der Veranstal-
tung teilgenommen hatte. Weitere
55 Mill. Euro befänden sich auf ein-
gefrorenen Konten der DZ Bank.
„Die Wahrscheinlichkeit, dass die An-
leger ihr Geld wiederbekommen, ist
hoch“, sagt Johst. Es sei einzig eine
Frage der Zeit.

Denn erst wenn das Moratorium
aufgehoben werde, könne nach An-
gaben der Bank Geld fließen. Das
sieht Johst anders: „In Österreich ha-
ben die Kunden Geld bekommen
und auch in Schweden wurde eine
Lösung gefunden.“ Er schätzt, dass
es noch mehr als ein Jahr dauert, bis
Geld fließt. Eine Entschädigung
vom isländischen Einlagensiche-
rungsfonds sei nicht zu erwarten, da
dessen Mittel wohl aufgebraucht
seien. Ein Kreditangebot der Bundes-
regierung an den isländischen Einla-
gensicherungsfonds, mit der Auflage
die deutschen Sparer zu entschädi-
gen, wurde bisher abgelehnt.

Anleihegläubiger gekniffen

Düsterer seien die Aussichten für
die zumeist institutionellen Anleihe-
gläubiger, sagte Johst. Auf Anwei-
sung der Regierung habe die
Kaupthing Bank Teile ihres Vermö-
gens ohne Abschlag an die neu ge-
gründete New Kaupthing Bank über-
tragen und dafür Anleihen erhalten.
„Die Angaben zu Bewertungen und
Zinsen waren sehr unbefriedigend.“
Eine Liquidation sei zum derzeitigen
Wechselkurs ebenso katastrophal.

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
Reuters New York – Der zweitgrößte
US-Versicherer Prudential Financial
ist wegen Abschreibungen und Ren-
tenzahlungen im vierten Quartal tief
in die roten Zahlen gerutscht. Der
Nettoverlust belief sich auf 1,64
Mrd. Dollar (1,3 Mrd. Euro) nach ei-
nem Gewinn von 792 Mill. Dollar
ein Jahr zuvor, teilte der Konzern
mit. Prudential blieb damit deutlich
hinter den Markterwartungen zu-
rück. Allein die Belastungen durch
Abschreibungen auf Anlagen betru-
gen 511 Mill. Dollar. An der Jahres-
prognose wird aber festgehalten.
Der Konzern rechnet bei den derzei-
tigen Bedingungen 2009 mit einem
bereinigten Betriebsgewinn pro Ak-
tie zwischen 5,25 und 5,65 Dollar.

Ergebnisse
Julius Bär: Zahlen
WestLB: AR-Sitzung

BZ-Online
Unter http://www.boersen-zei-
tung.de finden Sie einen Link
zur Liveübertragung der Presse-
konferenz von Julius Bär (9.30
Uhr)

Börsen-Zeitung, 6.2.2009
ae Madrid – Spaniens größte Bank
Santander rechnet mit einer welt-
weiten wirtschaftlichen Erholung
frühestens Ende 2009 und will ei-
nen Anstieg der ausfallgefährde-
ten Kredite im größeren Stil
vermeiden. Dazu wird das derzeit
49 Mrd. Euro teure Geldhaus eine
eigene Geschäftssparte einrich-
ten. Das Betriebsergebnis legte
2008 kräftig zu, unterm Strich
wurde ein Rückgang ausgewiesen.

Im Geschäftsjahr 2008 verdop-
pelte sich die Ausfallquote der in
Europa und Lateinamerika stark auf-
gestellten Retailbank auf 2 % des ge-
samten Kreditbestands von 621
Mrd. Euro. Die Kreditausfälle könn-
ten nach hauseigenen Prognosen
Ende dieses Jahres 4,5 % erreichen,
während Experten allein für den spa-
nischen Finanzsektor 7 bis 8 % vor-
hersagen und dies mittlerweile als
größtes Problem noch vor der Liqui-
dität ansehen.

Das Betriebsergebnis steigerte die
Bank 2008 kräftig um knapp 20 %
auf 17,7 Mrd. Euro. Allerdings sagte
Santander-Präsident Emilio Botín
bei der Vorlage der Jahresbilanz, die
Großbank habe angesichts der Krise
aus „obligatorischer Vorsicht“ auf
ihr Netto-Gewinnziel von 10 Mrd.
Euro verzichtet und stattdessen die
außerordentlichen Einnahmen von
insgesamt 3,6 Mrd. Euro aus dem
Verkauf des Bankengeländes bei Ma-
drid sowie der ehemaligen ABN
Amro-Filiale Antonveneta und ande-
rer Aktiva der 2007 übernommenen
niederländischen Bank zur Stärkung
der Bilanz aufgebracht.

Als Folge dieser Politik ging der
Überschuss inklusive Sonderposten
um 2 % auf 8,8 Mrd. Euro zurück.
Damit hält Santander, der eigentlich
2008 weltweit den größten Über-
schuss hatte einfahren wollen, aber
immer noch Rang 4 unter den inter-
nationalen Banken. Die Bardivi-
dende bleibt mit 0,65 Euro pro Aktie

dennoch auf dem Vorjahresniveau.
Dies entspricht nach der Kapitalerhö-
hung um 25 % im vergangenen No-
vember sogar einem Anstieg von
18 %, wie Santander mitteilte. Die
Ausschüttungsquote wird mit
54,2 % des Überschusses ebenfalls
auf Vorjahresniveau bleiben.

Die Kernkapitalquote stieg dank
der Mega-Emission auf 7,23
(6,25) %. Die Kostenquote verbes-
serte sich auf 41,8 (44,2) %, wäh-
rend die Eigenkapitalrendite netto
auf 17 (19,6) % sank. Die Aktie gab
im negativen Umfeld bis zum Nach-
mittag um 5% auf 5,84 Euro ab. Erst-
mals zapfte Santander im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr die in guten Zei-
ten angelegte zusätzliche Risikovor-
sorge von insgesamt 6,2 Mrd. Euro
an und buchte 656 Mill. Euro in die
gewöhnliche Risikovorsorge um, um
einen größeren Rückgang des Ge-
winns zu vermeiden. Nach den Wor-
ten von Chief Executive Officer Al-
fredo Sáenz reicht das außerordentli-

che Polster „mindestens“ für dieses
und das kommende Geschäftsjahr.
Santander hatte im Sommer 2008
weltweit Furore als Aufkäufer krisen-
geschädigter Banken gemacht. Die
Spanier übernahmen in Großbritan-
nien Alliance & Leicester sowie die
Kundengelder und Filialen von Brad-
ford & Bingley und bauten Marktan-
teile und Filialnetz des 2004 über-
nommenen Abbey National aus. In
den USA beschleunigte Santander
die Übernahme ihrer Subprime-ge-
schädigten Beteiligung Sovereign.
Im 4. Quartal 2008 konsolidierte die
Bank zudem erstmals vollständig
den von ABN Amro übernommenen
brasilianischen Banco Real, auf dem
gerade angesichts der Krise in Spa-
nien und anderen EU-Ländern nun
große Wachstumshoffnungen ru-
hen. All diese Neuzugänge ließen
das Kreditvolumen um 10 % auf 621
Mrd. Euro steigen, die Kundengel-
der wuchsen um 5 % auf 825 Mrd.
Euro. Santander verwaltet nun Ak-
tiva von 1 Mrd. Euro (+ 15 %).

Devisenverluste belasten

Gewinnstärkste geografische Re-
gion blieb Kontinentaleuropa – ohne
Großbritannien – mit einem Über-
schuss von 4,9 Mrd. Euro (+ 11 %).
Großbritannien brachte vor allem
dank der Geschäftserfolge von Ab-
bey 1,2 Mrd. Euro (+ 4 %) ein, wo-
bei hier der Wertverlust des Pfund
negativ durchschlug. Lateinamerika
spielte mit Brasilien als Wachstums-
motor einen Überschuss von 2,9
Mrd. Euro (+ 10 %) ein, wobei die
Währungsverluste auch dieses Ergeb-
nis belasteten. Im abgelaufenen Ge-
schäftsjahr stellte die Bank netto
450 Mill. Euro für die Entschädi-
gung der Privatkunden zurück, die
über Santander Produkte der plei-
tegegangenen US-Investmentbank
Lehman Brothers gekauft sowie ihr
Geld über den Santander-Fonds Op-
timal beim US-Hedgefondsverwalter
Bernard Madoff verloren hatten.

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
bn New York – Die Namen deutscher
Banken sind auf einer Kundenliste
des Anlageberaters Bernard Madoff
aufgetaucht, welche das U.S. Bank-
ruptcy Court publiziert hat. Neben
Einheiten von US-Großbanken wie
Bank of America, Citigroup und
JPMorgan Chase zählt die 163 Sei-
ten starke Aufstellung auch die Baye-
rische Landesbank, die Commerz-
bank, die Dresdner Bank sowie die
Deutsche Bank auf.

Zum Umfang der Einlagen beim
Anlageberater, der laut Strafverfol-
gern die Veruntreuung von 50 Mrd.
Dollar gestanden hat, finden sich
keine Angaben. Die Deutsche Bank
habe „keine wesentlichen“ Positio-
nen bei Madoff, teilte das Institut
am Donnerstag in New York mit,
ohne sich näher zu äußern. Die Bay-
ernLB hat sich eigenen Angaben zu-
folge selbst nicht bei Madoff enga-
giert, und in der Gruppe liege das Ri-
siko unter 1 Mill. Euro. Die Com-
merzbank lehnte es ab, sich zu ein-
zelnen Engagements zu äußern. Kun-
denbeziehungen würden nicht kom-
mentiert, hieß es auch bei der
Dresdner Bank. In Bankenkreisen
war indes zu hören, das Engage-
ment des Instituts sei zu vernachläs-
sigen. Im Markt wurde die Aktuali-
tät der Aufstellung angezweifelt, die
als Sitz der deutschen Häuser „West
Germany“ nennt.

In dieser Ausgabe

Kaupthing-Kunden
müssen weiter warten

Die Bank will die deutschen Sparer entschädigen

Prudential tief in
den roten Zahlen

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
ssc Frankfurt – Die schwedische
SEB plant eine Kapitalerhöhung
um rund 1,5 Mrd. Euro, obwohl
sie – anders als viele andere Groß-
banken – das Jahr 2008 laut vor-
läufigen Zahlen mit einem positi-
ven Nachsteuer-Ergebnis von 10
Mrd. skr (940 Mill. Euro) ab-
schließt, 26% weniger als im Vor-
jahr. Zudem wird die Dividende ge-
strichen, die im Vorjahr 6,50 skr je
Aktie betragen hatte.

Durch diese Maßnahmen werde
die Kapitalbasis um rund 2 Mrd.
Euro gestärkt, so Annika Falken-
gren, Vorstandsvorsitzende des SEB-
Konzerns. Langfristig strebe die
Bank nun eine Kernkapitalquote
(Tier 1) von 10 % nach Basel II an.
Per Ende Dezember 2008 wird die
Quote mit 10,1 % angegeben. Durch
die Kapitalerhöhung soll sie auf
12,1 % ansteigen, was einer der bes-
ten Werte unter den nordeuropäi-
schen Instituten sei, wie Falkengren

hervorhebt. Große Aktionäre unter-
stützen laut der SEB die Kapitalerhö-
hung und wollen 51 % übernehmen.
Der Rest werde von Goldman Sachs,
Morgan Stanley und UBS garantiert.
Einzelheiten will die SEB am 4. März
bekannt geben. Die SEB-Aktie ge-
wann am Donnerstag 3,9 % auf
39,80 skr.

Besonders stark rückläufig war
2008 das Versicherungsergebnis,
das um 19 % auf 2,4 Mrd. skr sank.
Es sei eine höhere Vorsorge getrof-
fen worden, um bestimmte Garan-
tien zu erfüllen, so die SEB. Im Han-
delsergebnis, das um 8 % auf 3 Mrd.
skr sank, schlägt sich unter anderem
ein Verlust von 540 Mill. skr (68
Mill. Euro) im Zusammenhang mit
der Lehman-Brothers-Pleite nieder.
Dagegen wuchs das Zinsergebnis
deutlich um 17 % auf 18,7 Mrd. skr.

Einen Zuwachs verbuchte die
schwedische Großbank darüber hi-
naus bei dem Posten „sonstige Er-
träge“, der im Vergleich zu 2007 um
600 Mill. auf 1,8 Mrd. skr zunahm.
Insbesondere im vierten Quartal
schlugen nach Angaben der SEB Ver-
käufe positiv zu Buche, die aller-
dings im Geschäftsbericht nicht nä-
her beschrieben werden.

In Deutschland erzielte die SEB
trotz Lehman-Brothers-Verlusten
von 41 Mill. Euro 2008 ein Nettoer-
gebnis von 85 Mill. Euro, 21 % weni-
ger als im Vorjahr. Der Zinsüber-
schuss stieg um 3 % auf 351 Mill.
Euro, während das Provisionsergeb-
nis um 6 % auf 298 Mill. Euro
schrumpfte. Die Risikokosten seien
um ein Drittel auf 25 Mill. Euro redu-
ziert worden, so die SEB weiter. Um
die deutsche SEB, mit deren Erträ-
gen die Muttergesellschaft in der
Vergangenheit unzufrieden war, ran-
ken sich seit längerem Verkaufsge-
rüchte. Es sei jedoch derzeit nicht
mit einem Verkauf zu rechnen, ver-
lautete aus SEB-Kreisen.

Termine des Tages Santander um Ausfälle besorgt
Gefährdete Kredite nehmen zu – Dividende bleibt auf Vorjahresniveau

Banco Santander
Kennzahlen nach IFRS
in Mill. Euro 2008 2007
Zinsüberschuss 18 078 14 882
Einnahmen aus
Beteiligungen 797 441
Provisionsüberschuss 8 451 8 040
Überschuss
Versicherungssparte 366 319
Handelsüberschuss 2 802 2 998
Gesamteinkünfte 31 042 27 095
Personal- und
Verwaltungskosten – 13 161 – 12 208
Risikovorsorge – 5 976 – 3 470
Ordentl. Nettogew. *) 8 876 8 111
Ao. Erträge netto – 950
Anrechenb. Gewinn 8 876 9 060
Gewinn j. Aktie (Euro) 1,22 1,33
*) ohne ao. Erträge und Sonderaufwendungen
 Börsen-Zeitung

Deutsche Banken
auf Madoff-Liste

SEB erhöht Kapital
trotz Milliardengewinn

Dividende für 2008 entfällt – Aktie legt zu

SEB
Kennzahlen nach IFRS
in Mrd. skr 2008 2007
Zinsüberschuss 18,7 16
Provisionsüberschuss 15,3 17,1
Handelsergebnis 3 3,2
Versicherungsergebnis 2,4 2,9
Verwaltungsaufwand 25,4 23,2
Kreditverluste 3,3 1
Operatives Ergebnis 12,5 17
Nachsteuerergebnis 10,1 13,6
Ergebnis je Aktie (skr) 14,7 20
Kapitalrendite n. St. (%) 13,1 19,3
Aufwand-Ertrag-
Relation (%) 62 57
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 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
ck Frankfurt – Das Xetra-Handels-
system der Deutschen Börse wird
Standard für den osteuropäischen
Raum. Denn die Wiener Börse
plant, das System in Budapest,
Laibach und Prag einzuführen.

Wie der Vorstand der Wiener
Börse, Michael Buhl, in einem Ge-
spräch mit der Börsen-Zeitung er-
klärte, plant der Marktbetreiber, ab
2010 die von ihm kontrollierten
Märkte mit Xetra auf eine einheitli-
che Plattform zu ziehen. Die Börse
Wien nutzt Xetra bereits seit dem
Jahr 1997. Im zurückliegenden Jahr
hat sie ihren Anteil an der Börse
Budapest auf über 50 % erhöht und
außerdem den Zuschlag für Kontroll-
mehrheiten an den Börsen in Prag
(92,7 %) und Laibach (81 %) erhal-
ten.

In Sofia bereits im Einsatz

Die Börsen Ungarns, Tschechiens
und Sloweniens hätten derzeit noch
eigene Systeme, die allerdings all-
mählich das Ende ihres Lebenszy-
klus erreichen, so Buhl. Ziel sei, über
eine einheitliche Infrastruktur Syner-
gien zu heben. Außer an den genann-
ten Plätzen wird Xetra in der Region
bereits von der Sofioter Börse ge-
nutzt, die im Jahr 2007 einen ent-
sprechenden Vertrag unterzeichnet
hat. Gemeinsam mit ihren mittel-
und osteuropäischen Partnerbörsen
wolle die Wiener Börse in diesem
Jahr unter anderem den gemeinsa-
men Datenvertrieb vorantreiben, er-
klärte Buhl. Bereits angeschlossen
seien die Budapester Börse sowie
mit den Börsen von Bukarest und Sa-
rajevo zwei Plätze, an denen die Wie-
ner Börse nicht beteiligt sei. Ende
des ersten Quartals sei geplant, die
Börsen von Laibach und Banja Luka
anzuschließen, der Anschluss Prags
sei für das dritte Quartal vorgese-
hen. Damit werde eine gemeinsame
Infrastruktur für sieben Börsen ste-
hen. Für die Partnerbörsen bedeute

dies den Anschluss an 30 000 Termi-
nals weltweit und damit eine erheb-
lich erhöhte Visibilität.

Ein weiterer Schwerpunkt dieses
Jahres sei eine Intensivierung der
Roadshows. Um die Visibilität von
Unternehmen der Partnerbörsen zu
erhöhen, würden diese auf Veran-
staltungen im Ausland präsentiert.
Längerfristig sei über die Handelsin-
frastruktur hinaus an eine einheitli-
che Clearing- und Settlement-Infra-
struktur gedacht. Dies werde aller-
dings ein sehr langwieriger und vor
allem wesentlich komplizierterer
Prozess sein.

Wie Buhl erklärte, ist das Handels-
volumen auch in Wien stark gesun-
ken. Im Januar habe es 4,5 Mrd.
Euro betragen nach einem Monats-
durchschnitt von 11,7 Mrd. Euro im
zurückliegenden Jahr. Trotz der
ebenfalls stark gesunkenen Kurse an
der Wiener Börse – der ATX hat im
zurückliegenden Jahr gut 60% verlo-
ren – ist Buhl für den Markt sowie
für den gesamten mittel- und osteu-
ropäischen Raum sehr zuversicht-
lich. Das Potenzial sei weiter vorhan-
den, auch wenn die Region jetzt ei-
nen Dämpfer erhalten habe.

Es müsse allerdings länderweise
differenziert werden. Die Probleme
in Ungarn seien darauf zurückzufüh-
ren, dass das Land über Jahre hin-
weg seine Hausaufgaben nicht ge-
macht habe. Ungarn sei schon vor
der Krise anfällig gewesen. Erwartet
werde ein Einbruch des BIP um 2 bis
3 %. Dagegen werde für Länder wie
beispielsweise Rumänien und Polen
laut IWF immer noch ein Wachstum
von 1,2 % bzw. 1,7 % erwartet. Buhl
äußerte sich überzeugt, dass der
österreichische Aktienmarkt das
Schlimmste überstanden hat und
sich jetzt in einer Bodenbildungs-
phase befindet. Dabei stützt er sich
auch auf relativ günstige Bewertun-
gen. Das Kurs-Gewinn-Verhältnis
(KGV) auf Basis der Ergebnisse des
Jahres 2008 belaufe sich auf ledig-
lich 4,7. Für das Jahr 2009 ergebe
sich ein KGV von 6,1.

Xetra wird Standard
in Osteuropa

System wird in Budapest, Laibach und Prag eingeführt

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
cr Brüssel – Die Europäische Kom-
mission dringt auf ein Girokonto
für jedermann in Europa. Eine
Konsultation soll bestehende Hür-
den identifizieren.

In Kreisen der Behörde hieß es,
die Brüsseler Behörde verfüge über
Hinweise, dass viele europäische
Bürger nach wie vor keinen garan-
tierten Zugang zu einem Basiskonto
bei einem Finanzinstitut hätten.
Binnenmarktkommissar Charlie

McCreevy wolle deshalb eine Konsul-
tation starten, um bestehende Hür-
den für den Kontenzugang zu identi-
fizieren. Die Kreise wollten nicht aus-
schließen, die EU könnte im Zuge
der Initiative mit einer europäischen
Antwort aktiv werden. Dies werde
die Behörde aber im Lichte der
Marktüberprüfung entscheiden.

Im Zuge der Konsultation, die an
diesem Freitag beginnen soll, haben
Dritte bis zum 6. April Zeit, Stellung-
nahmen bei der EU einzureichen. Es
hieß ferner, in Deutschland dürfte

der EU-Vorstoß zu einem „Giro-
konto für jedermann“ erneut zur ei-
ner Debatte führen. Dies gelte beson-
ders vor dem Hintergrund der milli-
ardenschweren Rettungshilfen, die
die Bundesregierung wegen der Fi-
nanzkrise den Banken zur Verfü-
gung stelle.

In der Vergangenheit hatten Ver-
braucherschützer den Kreisen zu-
folge mehrfach kritisiert, nicht alle
Bürger hätten einen garantierten
Kontenzugang. Dies hatten die Ban-
ken allerdings zurückgewiesen.

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
dpa-afx Stuttgart – Die Mercedes-
Benz Bank in Stuttgart stoppt wegen
enormen Kundenandrangs die Neu-
anträge für die Eröffnung von Kon-
ten. Diese hätten sich von November
2008 bis Januar verzehnfacht, sagte
ein Sprecher. Hintergrund war die
Zinspolitik der Bank Ende 2008 mit
Zinsen von über 5 % für Festgeld. In-
teressenten, die bereits einen Konto-
eröffnungsantrag gestellt haben,
müssten derzeit mit einer Bearbei-
tungszeit von bis zu fünf Wochen
rechnen. Kunden der Bank seien von
dem Stopp nicht betroffen.

Börsen-Zeitung, 6.2.2009
dz Zürich – Die Swiss Re bean-
sprucht zwar keine Staatshilfe,
aber das forcierte Bilanzwachs-
tum beschert ihr nun derart hohe
Verluste, dass sie sich als weltgröß-
ter Rückversicherer immer stärker
bei der Konkurrenz verschulden
muss.

 
Manche Investoren sahen das De-

bakel schon vor Tagen kommen,
jetzt werden sie bestätigt. Die Swiss
Re hat im letzten Quartal 2008 noch-
mals fast 2 Mrd. sfr verloren und
muss zu Lasten des Eigenkapitals er-
neut umfangreiche Wertberichtigun-
gen auf eigenen Kapitalanlagen vor-
nehmen. Zehn Tage vor dem offiziel-
len Termin, an dem das Unterneh-
men über seine Ergebnisse berichten
wollte, wird jetzt ein Jahresverlust
von rund 1 Mrd. sfr angekündigt
nach einem Gewinn von 4,2 Mrd. sfr
im Vorjahr.

Schlimmer als der Verlust ist aber,
dass der Konzern jetzt dringend fri-
sches Eigenkapital benötigt, um we-
nigstens im Rückversicherungsge-
schäft am Ball bleiben zu können.

Das Eigenkapital sei von 32 Mrd. sfr
Ende 2007 auf etwa 20 Mrd. sfr per
Ende 2008 zusammengeschmolzen,
sagte Finanzchef George Quinn in ei-
ner Telefonkonferenz. Etwa 2 Mrd.
sfr frisches Geld seien allein nötig,
damit sich das Unternehmen in der
zweithöchsten Bonitätsklasse der Ra-
tingagenturen („AA“) halten könne.

Wie schon vor einem Jahr soll
Warren Buffett mit seiner Berkshire
Hathaway Gruppe aushelfen. Die Zu-
stimmung der Swiss-Re-Aktionäre
vorausgesetzt, wird der amerikani-
sche Multimilliardär dem Unterneh-
men via Wandelanleihe 3 Mrd. sfr
zum Jahreszins von 12 % zur Verfü-
gung stellen, um den Kredit frühes-
tens in 3 Jahren in 120 Millionen Ak-
tien zum Preis von 25 sfr tauschen
zu können. Unter Hinzurechnung
der 3 %, mit denen sich Buffett
schon im Januar 2008 an Swiss Re
beteiligt hatte, könnte sein Anteil An-
fang 2012 auf über 20 % steigen. Die
Macht über Swiss Re scheint Buffett
aber nicht anzustreben. Er habe sich
verpflichtet, keinen Anspruch auf ei-
nen Sitz im Verwaltungsrat zu erhe-
ben und seine Aktienstimmen in den

Hauptversammlungen neutral einzu-
setzen, sagte Konzernchef Jacques
Aigrain. Um Konflikten vorzubeu-
gen, will die Swiss Re auch den ande-
ren Aktionären die Möglichkeit ge-
ben, an einer Kapitalerhöhung teilzu-
nehmen. Dazu sollen Aktien im Wert

von 2 Mrd. sfr ausgegeben werden.
Insgesamt holt sich die Swiss Re so-
mit 5 Mrd. sfr, was etwa einem Fünf-
tel ihres derzeit vorhanden Kapitals
entspricht. Die Aussicht auf die
große Verwässerung ließ die Aktien
gestern um fast 30 % einbrechen.

Der Hintergrund der Swiss-Re-
Krise ist ähnlich wie jener des UBS-
Debakels: Die Swiss Re hat in den
vergangen Jahren ihren guten Na-
men und ihre große Kapitalkraft ge-
nutzt, um mittels Fremdkapital ihre
Bilanz ausweiten. Die Kapitalanla-
gen wurden von 2001 bis 2007 um
etwa 130 Mrd. sfr aufgebläht, wäh-
rend das Eigenkapital lediglich um
10 Mrd. sfr zugenommen hatte. Das
neue Geld wurde in vermeintlich si-
chere Anlagen gesteckt, die jetzt
hohe Verluste bringen. Aigrain muss
der Blase nun die Luft ablassen und
die Risikopositionen so rasch wie
möglich veräußern. Die Swiss Re
werde sich nun wieder voll auf das
Rückversicherungsgeschäft konzen-
trieren, versprach der gelernte In-
vestmentbanker. Vermutlich sind da-
mit auch seine Tage als Konzernchef
gezählt.

 Börsen-Zeitung, 6.2.2009
la Frankfurt – Beim Schweizer Ver-
sicherungskonzern Zurich Finan-
cial Services (ZFS) ist der Gewinn
im vergangenen Geschäftsjahr um
fast die Hälfte eingebrochen: Der
Nachsteuergewinn schrumpfte um
47% auf 3,0 Mrd. Dollar. Die Divi-
dende für 2008 wird auf 11 (15)
sfr je Aktie gestutzt. Schuld an der
Entwicklung waren Belastungen
im zweiten Halbjahr durch Wirbel-
stürme in den USA und die Krise
an den Finanzmärkten. Auch für
die nahe Zukunft erwartet Kon-
zernchef James Schiro keine deut-
liche Verbesserung des wirtschaft-
lichen Umfeldes.

Dennoch meint Schiro, die ZFS sei
„mit unserer starken Bilanz, unserer
betrieblichen Leistungsfähigkeit und
unserem breit diversifizierten Ge-
schäftsportfolio“ gut positioniert.
Sie habe trotz der Rückgänge in al-
len zum Kerngeschäft gehörenden
Unternehmensbereichen robuste Er-
gebnisse erzielt. Die operative Eigen-
kapitalrendite nach Steuern liege
mit 16,8 % noch immer über dem
mittelfristigen Ziel von 16 %. Nach
den Worten des Konzernchefs ist
eine Kapitalerhöhung, wie sie der
Rückversicherer Swiss Re angekün-
digt hat, derzeit kein Thema. An der
Börse gab die Zurich-Aktie 3,6 % auf
207,30 sfr nach.

Sparziele erhöht

Künftig soll das Augenmerk beson-
ders auf Kostensenkungen und Effi-
zienzsteigerungen gelegt werden,
heißt es in einer Mitteilung des Kon-
zerns. Die durch verschiedene Initia-
tiven bisher erzielten Effizienzsteige-
rungen hätten die im Jahr 2008 ge-
setzte Vorgabe von 800 Mill. Dollar
nach Steuern überstiegen. Daher
seien die Ziele für die Jahre 2009 bis
2011 auf jeweils 900 Mill. Dollar
hoch gesetzt worden. Zusätzlich
werde das Kosteneinsparungsziel,
das für 2009 mit 200 Mill. Dollar
festgesetzt worden sei, nochmals

überprüft. Geplant ist, die Ausgaben
durch zusätzliche Kostensenkungs-
maßnahmen um mindestens weitere
200 Mill. Dollar zu senken.

Gestiegene Schadenquote

Im größten Geschäftsfeld der ZFS,
der Schaden- und Unfallversiche-
rung, sind die Beitragseinnahmen
2008 zwar um 4% auf 37,2 Mrd. Dol-
lar gestiegen, jedoch ist das opera-
tive Ergebnis um 12 % auf 3,5 Mrd.
Euro zurückgegangen. Dieser Rück-
gang spiegelt dem Konzern zufolge
vor allem die niedrigeren Prämien-
sätze im Firmenkundengeschäft wi-
der. Die kombinierte Schaden-Kos-
ten-Quote verschlechterte sich
hauptsächlich aufgrund des gestiege-
nen Schadensatzes auf 98,1
(95,6) %. Hier machten sich beson-
ders die Wirbelstürme „Gustav“ und
„Ike“ bemerkbar.

In der Lebensversicherungssparte
sind die Prämieneinnahmen leicht
um 1 % auf 21,9 Mrd. Euro gestie-
gen. Der Jahresprämienäquivalent
aus dem Neugeschäfts legte um
11 % auf 3,3 Mrd. Euro zu; hier
schlagen sich laut ZFS signifikante
Umsatzsteigerungen in Spanien,
Deutschland und Lateinamerika nie-
der. Anders als in der Schaden- und
Unfallversicherung legte der opera-
tive Gewinn in der Lebensversiche-
rung zu und zwar um 3 % auf 1,5
Mrd. Euro; hierzu trugen vor allem
Deutschland und Großbritannien
bei, heißt es weiter.

Die Auswirkungen der Finanz-
marktkrise schlugen sich bei der ZFS
im Kapitalanlageergebnis, das um
42 % auf 5,8 Mrd. Euro eingebro-
chen ist, kräftig nieder. Die Gesamt-
anlagerendite der Gruppe – diese be-
rücksichtigt Kapitalerträge, reali-
sierte Verluste und Wertminderun-
gen sowie unrealisierte Verluste –
wird mit 1 % nach 3,9 % im Vorjahr
angegeben. Die durchschnittlichen
Kapitalanlagen werden auf 185,6
(191,8) Mrd. Dollar beziffert.
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Brüssel will Konto für jedermann
EU-Kommission bemängelt fehlende Garantien der Staaten für Kontenzugang

Wegen Überfüllung
geschlossen

Swiss Re stolpert UBS hinterher
Gigantische Anlageverluste zwingen den Konzern zur Kapitalbeschaffung von 5 Mrd. sfr

ZFS-Gewinn bricht
um die Hälfte ein

Kostensenkungen sollen ausgeweitet werden

Quelle: Thomson Reuters

Die Swiss Re-Aktie
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